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Unterwegs in der faszinierenden 
Ästhetik des Verlorenen
Andrea Knechtle liebt das Fotografieren. Als Sujet haben es ihr sogenannte Lost Places angetan. Das ist da, wo keiner mehr ist. 
Es ist ein besonderes Genre, eine eigene Welt. Nun hat Knechtle ein Buch gestaltet. Ein Treffen, ein Gespräch und viel Begeisterung. 

von Michel Wassner

S taub, Dunkelheit, das Licht 
meist nur gebrochen: Orte an 
denen keiner mehr ist, und 
kaum jemand sein möchte. 
Andrea Knechtle schon. Sie 

sitzt in ihrer Wohnung in Bäch. Weit 
ab von ihrem Thema, den Lost Pla-
ces. Auf dem Tisch liegt ein Exemp-
lar von «Vestiges», ihrem Buch, druck-
frisch. Wer ist diese Frau, die in ver-
lassene Häuser geht, um Fotos zu ma-
chen? Knechtle ist in Freienbach aufge-
wachsen, selbständige Grafikdesigne-
rin, ihr Atelier Quersicht ist auch dort, 
in Bäch. Fotografie ist schon lange ihr 
Hobby. «In den letzten Jahren habe ich 
mich weitergebildet und setze das Wis-
sen jetzt auch beruflich ein.» Sie wollte 
mehr und fand ihr Thema: Lost Places. 
Der Buchtitel heisst übersetzt «Spu-
ren». «Spuren der Menschen, die hier 
lebten; Spuren der Vergangenheit», so 
die Fotografin. Lost Places sind für sie 
eine Art Zeitkapsel. «Man macht Bil-
der, die zeigen, wie die Leute lebten.» 
Zu sehen sind Patina, Gebrauch, das 
Gestern, Nostalgie. «Das kann sehr äs-
thetisch sein.» 

Eine von fünf Adressen
Besonders fasziniert ist Knechtle von 
der Epoche zwischen 1815 und 1914, 

der Hochblüte des Bürgertums. Für 
sie braucht ein Lost Place ein gewis-
ses Alter. «Stuckaturen, Kronleuchter, 
Möbel.» Die Frau aus Bäch spricht gar 
von einem eigenen Fotografie-Genre. 
Die Faszination? Die Endstimmung, die 
Melancholie. «Für mich haben diese 
Worte per se nichts Negatives. Da ist 
viel Ästhetik in solch alten Gebäuden. 
Ich stelle mir gerne vor, was an dem 
Ort passiert sein könnte, und wie das 
Leben stattgefunden hat.»

Vor dem Haus steht ein umgebauter 
Transporter. Darin kann man reisen, 
wohnen, unabhängig sein. Essen, Trin-
ken, Schlafen, Fotos bearbeiten. Perfekt 
für Lost Place-Touren. «Wir reisen nach 
einem genauen Plan. Die Orte findet 
man durch lange Recherche im Inter-
net und manchmal über Hinweise der 
Community.» Und auch so sind gute 
Fotos nicht garantiert. «Bei fünf Ad-
ressen kommt man vielleicht in einen 
Lost Place auch tatsächlich hinein.» 
Im Buch finden sich Fotos aus Frank-
reich, Spanien, Portugal, der Schweiz, 
Deutschland, Italien. «Man sieht Villen, 

Herrenhäuser, Paläste, Details», sagt 
Knechtle. Wenn die Fotografin erzählt, 
tönt es wie ein Geben und Nehmen. Sie 
bekommt die Bilder. Aber: «Ich möch-
te den Gebäuden auch ihre Wertschät-
zung zurückgeben. Man muss sie und 
die Dinge darin immer mit Respekt 
behandeln.» Ausserdem gehe es dar-
um, die Orte zu dokumentieren. «Ir-
gendwann wird es sie nicht mehr ge-
ben.» Ganz ungefährlich ist ihr Hob-
by natürlich nicht. «Man weiss nie, was 
einen erwartet.» Deshalb ist sie auch 
immer zu zweit unterwegs, mit ihrer 
Schwester. 

Es geht um Dramaturgie
Im Buch finden sich verschiedene Per-
spektiven, Totale, Halbtotale, Detail. Be-
wusst. «Ich wollte nicht nur Weitwin-
kelaufnahmen. Mir ging es auch um 
einzelne Details und Strukturen.» Die 
Auswahl der Bilder erfolgte nach Land, 
ein Objekt hat zwei bis drei Doppel-
seiten. «Am Schluss eines jeden Lan-
des kommen Fotos von Gegenständen 
wie beispielsweise einem Engelchen 

mit gebrochenen Flügeln. Diese Gegen-
stände wurden in Ruhe zu Hause auf 
einem einheitlichen Hintergrund foto-
grafiert. 

Wer sich mit verlorenen Orten be-
schäftigt, weiss: Oft ist es dort sehr 
dunkel. «Da konnte ich nur mit Sta-
tiv und langen Belichtungen arbeiten. 
Ich verwende gerne ein Stativ, es ist ein 
langsameres und bewussteres Fotogra-
fieren.» Und ein Dilemma. Denn ande-
rerseits sollte man so manchen Lost 
Place schnellst möglich wieder verlas-
sen. Auf die Frage, ob es denn erlaubt 
sei, verlassene Gebäude zu betreten 
und Fotos zu machen, antwortet An-
drea Knechtle, wie die meisten Lost 
Place-Fotografen: kaum. «Meistens ge-
he ich einfach hinein, manchmal ho-
le ich eine Genehmigung ein.» Das hat 
dann auch mit Erfahrung zu tun. «Mit 
der Zeit lernt man abzuschätzen, ob 
man an einem Ort fotografieren kann 
oder es lieber nicht probieren sollte.»

Geschriebenes zum Bild
Ein Fotobuch zu machen, ist aufwendig. 

«Die Bilder selbst sind über fünf Jahre 
hinweg entstanden. Für das Buch selbst 
brauchte ich ein knappes Jahr. Die 
Umsetzung so eines Projekts braucht 
Durchhaltewillen.» Und dann sind da 
noch die Texte von Markus Maeder. Er 
kommt aus Rapperswil, war Journa-
list, ist freier Autor. «Es war eine in-
tensive Zusammenarbeit, ein Wechsel-
spiel», sagt Knechtle. Seine Texte passen 
zu den Fotos. Oder umgekehrt. Da geht 
es dann um Wandfliesen, ein Weinglas, 
einen Notizblock. «Manche Gegenstän-
de habe ich extra passend zu seinen 
Geschichten besorgt», erklärt sie. Nun 
gibt es Fotobuchautoren, die würden sa-
gen, Geschriebenes lenkt von den Fotos 
ab. «Die Texte entwerten die Bilder kei-
neswegs – im Gegenteil. Sie ermögli-
chen, sich auf einer anderen Ebene in 
die Fotos zu vertiefen.» Die Erzählun-
gen sind übrigens fiktiv. Aber: «Maeder 
hat neben deutscher Literatur auch Ge-
schichte studiert. Das heisst, in seinen 
Geschichten stimmt das historische Set-
ting, die Handlung aber ist erfunden.» 
So erklärt es die Fotografin.

Andrea Knechtle in 
ihrem Van: «Man muss 
das Relevante zeigen.»
 Bild Michel Wassner 

Den Standort weiterentwickeln 
Beim Höfner Höhentreffen 2023 ging es um Lieferketten und die Globalisierung der Güter. Stefan Paul, 
CEO Kühne + Nagel und Sascha Trabelsi, VP Supply Chain Estée Lauder, hielten interessante Vorträge.

von Michel Wassner

Einmal mehr gab es beim Höfner 
Höhen treffen spannende Einblicke in 
komplexe Themen direkt aus der Pra-
xis. Der Anlass, der dieses Mal die Gast-
freundschaft von Kühne + Nagel in 
Schindellegi genoss, war gut besucht. 
Es ging um Lieferketten, ein Thema, 
das den meisten im Alltag fern scheint, 
uns aber gerade in den letzten Jah-
ren immer wieder direkt konfrontierte. 
Stichworte: leere Regale und fehlendes 
Klopapier. Stefan Paul übernimmt das 
Wort und spricht über Kühne + Nagel, 
eines der führenden Logistikunterneh-
men weltweit. Durch die Pandemie sei-
en grosse Innovationen gefördert wor-
den. «Wir haben die ersten Impfdosen 
ausgeliefert.» Deshalb spricht er von 
der systemrelevanten Rolle der Logis-
tik.

Dann spricht Sascha Trabelsi über 
Estée Lauder, über 60 000 Mitarbeiten-
de weltweit. Am Schluss der Diskus-
sion wird klar, was sich die Unterneh-
mer wünschen bzw. bereits schätzen 
an der Region. Bessere Bildung für die 
Fachkräfte von morgen, Wirtschafts-
freundlichkeit der Politik muss blei-
ben, nicht zu unterschätzen: das Si-
cherheitsgefühl in der Schweiz, das viel 
besser sei als in anderen europäischen 
Ländern.

Am Ende gab es noch ein paar Wor-
te von Stefan Steiner. Er wird Stand-
ortförderer Beat Ritschard nachfolgen, 
komme aus Wilen und sei sehr mo-
tiviert. «Ich möchte weiterentwickeln 
und zur richtigen Umgebung für Fir-
men beitragen. Man muss zuhören 
und fragen: Was brauchen sie?» Klar 
ist: Es wird weitere Höhentreffen ge-
ben. Man darf gespannt sein.

Sascha Trabelsi, Vice President Supply Chain von Estée Lauder, Moderator Beat Ritschard 
und Kühne + Nagel-CEO Stefan Paul. Bild Michel Wassner 

Bei der Lost Place-Fotografie kommt es 
wesentlich auf die Perspektive an. Bild zvg 

Spatenstich für die 
«Schanzä Stubä»
Mit knapp zwei Monaten Verspätung 
fand kürzlich der Spatenstich für die 
neue «Schanzä Stubä» an den Einsied-
ler Schanzen statt.

Bei strahlendem Sonnenschein 
traf sich zu diesem Anlass eine k leine, 
aber feine  Gruppe zum Spatenstich an 
den Einsiedler Schanzen. Mit der Son-
ne um die Wette  strahlte der Verwal-
tungsratspräsident Martin Kälin. Auch 
 seine Geschwister und Verwaltungs-
räte Marlen und Daniel Kälin, konn-
ten ihre Freude über den Beginn der 
nächsten grossen Bauetappe nicht 
verbergen. Gemeinsam mit dem Pla-
ner René Tschümperlin und dem Ge-
schäftsführer der Schanzen, Marcel 
Wasser, erledigten sie den ersten Spa-
tenstich bravourös.

Aufgrund des schlechten Einsied-
ler Frühlingswetters verzögerte sich 
der Start um gut sieben Wochen. Den-
noch rechnen die Anwesenden mit der 
 Eröffnung der «Schanzä Stubä» noch 
vor Jahresende. (ea)
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